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Michael Hagner
Die Lust am Buch – ein Nachtrag

Die kleine Form – Notiz, Aufzeichnung, Erinnerung, Fragment, Glosse, 
Aphorismus, Denkbild, Tagebucheintrag – ist kaum denkbar ohne Zitate und 
Paraphrasen, aber sie hat sich nie um deren Nachweis geschert. Das mag da-
mit zu tun haben, dass sie eher ins Genre der Literatur als in das der Wissen-
schaften gehört und dementsprechend keine Fußnotenaffinität aufweist. Das 
mag auch damit zusammenhängen, dass die kleine Form kritische und lustvol-
le Leser sucht, aber nicht unbedingt an diejenigen denkt, die eine Textstelle 
nachgewiesen haben möchten. Und manche mögen mit Recht zweifeln, ob 
Fußnoten und Literaturnachweise ein Buch, das sich der kleinen Form ver-
schrieben hat, schöner machen. Das sind alles gute Gründe, aber andererseits 
hat man nichts zu verstecken – zumindest kein Zitat. Warum also nicht die 
Fundstellen anhand der Ausgaben nachweisen, die man in der Hand gehabt 
hat (und nicht diejenigen, die den philologischen Stand der Dinge bedeuten 
oder die gerade im Netz an die Oberfläche gespült worden sind)? Und wie es 
sich für ein Alphabet gehört, erfolgen die Nachweise nicht nach der Abfol-
ge der Seitenzahlen – das würde sich tatsächlich an Fußnoten orientieren –, 
sondern an der alphabetischen Reihenfolge der zitierten Autoren. Ein kleiner 
Handapparat, sonst nichts.

Die Möglichkeit, den Text im Buch und die zugehörigen Nachweise im Netz, 
also in zwei sehr unterschiedlichen Medien, zu veröffentlichen, wirft interes-
sante Fragen auf: Handelt es sich nun um eine hybride Publikation? Inwie-
weit gehören diese beiden zusammen, inwieweit stehen sie für sich allein? Was 
würde sich ändern, wenn den Literaturangaben ein Link auf gemeinfreie Di-
gitalisate im Netz hinzugefügt worden wäre, so dass man mit einem Klick die 
entsprechende Stelle finden kann? Worin besteht der Unterschied zwischen 
einer solchen digitalen Ausgabe und derjenigen von mir benutzten, für die man 
sich nicht selten in eine Bibliothek begeben müsste? Hätte im Buch ein Hin-
weis auf die digitalen Nachweise erfolgen sollen? Könnte jemand, der sich 
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nur die Nachweise vornimmt und ihnen nachgeht, vielleicht ein ganz ande-
res Buch imaginieren? Verderben nicht die Nachweise den leidenschaftlichen 
Spurensuchern ihre Lieblingsbeschäftigung? Könnten die Nachweise für man-
che eine Entzauberung des Textes bedeuten? Oder gewinnt er dadurch an 
Signifikanz? Lassen sich mit diesen Nachweisen neue Leser der zitierten Texte 
akquirieren? 

Das sind Fragen, die uns auch in Zukunft beschäftigen werden. Alles ist 
richtig, wenn es der Lust am Buch zuträglich ist.
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